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Xie WlufteUuttbt

der . in Ordnung kommt . Tmnit geht die . Blutreinigung Hand
in Hand , die Kinder fühlen sich Wühler und erleichtert. Gemüse
yibt das angenehme Gefühl der Sättigung ; an Fleisch können
sich heute die wenigsten satt essen und die Kartoffeln erfahren
durch Gemüsebeigabe die notwendige Streckung.

Wo wächst Wildgemüse ? An Wegen, an Waldrän¬
dern , an Flutzufern , an Gräben und Bahndämmen . Nur Acker
aiit künstlicher Düngung meide man . Eine Familie kann auf
ihrem Sonnragsausflug mindestens für Zwei Tage der Woche
Wildgemüse einsammeln , wenn die Mutter versteht, etwas dar¬
aus zu bereiten , was neben dem Nähr - und Nutzwert auch dem
Gaumen behagt. Er sei noch des Brotaufstrichs gedacht,
der aus gewiegter Schafgarbe besteht , entweder mit Margarine
oder mit Ouark vermischt, gern gegessen wird und vor allem
blutreinigend wirkt. Wer seinen Körper einer Stoffwechsclkur
unterziehen will — das wäre sehr vielen Menschen heilsam —
kann aus den Frühlingsblättern der genannten Kräuter Saft
pressen und täglich morgens einen Löffel voll genießen . Nach
wenigen Wochen schon wird er die Wirkung spüren .

Die bessere Nutzung der Wildgemüsepflanzen würde einen
Fortschritt in volkswirtschaftlicher und hygienischer Hinsicht be¬
deuten . Die Leit der Ernte ist das Frühjahr , weil die zarten
Blätter am gehaltvollsten sind und am besten schmecken .

Gebt den Kindern Wildgemüsel
' Schwester Lydia Nuehland .

Aus Wett und Wissen
Können durch die Milch ansteckende Krankheiten verbreitet

werden ? Virchow hatte die Perlsucht der Kühe, d. h . die
tierische Tuberkulose, für identisch erklärt mit der menschlichen
Tuberkulose und seit der Zeit hatte man diese Tatsache als un¬
umstößlich angesehen, bis Koch im Jahre 3901 diese Frage er¬
neut aufwarf , indem er erklärte , daß die Perlsucht der Kühe
verschieden wäre von der menschlichen Tuberkulose. Die Frage
ist bis heute noch nicht restlos geklärt ; immerhin hat man Ne
Ueberzeugung gewonnen, daß alle an Tuberkulose erkrankten
Kühe ihre Milch mit Tuberkelbazillen infizieren können . Da -
mit ist theoretisch die Weiterverbreitung der Tuberkulose durck
die Milch gegeben. Das beträchtliche Anschwellen der Tuber¬
kulose unter den Rindern in den letzten Jahrzehnten führt Dr .
Alfred Gehring in der »Natur " hauptsächlich auf diese
Tatsache zurück. Diese Möglichkeit der Verbreitung der Tuber¬
kulose ist vor allem für die Kühe selbst eine Gcfahrquelle , aber
durch sie droht auch den Menschen Gefahr . Um sich ein Bild zu
machen von der Häufigkeit der Verbreitung des Typhus durch
Milch, sei erwähnt , daß ein Forscher im Jahre 1881 über 51
durch Milch veranlaßte Typhusepidemien berichtet ; im Jahre
1897 noch über 46 . Für die Typhusbakterien hat sich herauS-
gestellt , daß sie eine verhältnismäßig lange Lebensdauer in der
Milch haben . Sie werden selbst in schwach angesäuerter Milch
noch nicht abgctötet . Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse bei
der Uebertragung von Cholera durch die Milch . Auch die Cho¬
lerabazillen zeichnen sich durch eine beträchtliche Lebensdauer
in der Milch aus . Sie sterben erst ab, wenn die Milch sauer
wird . So steht also auch in diesem Falle der Verbreitung des
Errc ^ rs nichts im Wege. Auch andere solcher Seuchen, wie
Tlpytherie -Epideinien , wurden durch die Milch schon verbreitet ,
doch bilden derartige Feststellungen eine Ausnahme .

Drahtlose Filmtelegraphie . Der Vorsitzende der Vereini¬
gung amerikanischer Kino-Ingenieure , L. C. Porter , hat bei
der Eröffnung der diesjährigen Tagung der Vereinigung eine
Rede gehalten, bei der er darauf hinwies , daß die Uebertragung
von Filmen auf drahtlosem Wege nur noch eine Frage kurzer
Zeit sein könne . Porter betonte, daß man ja gewöhnliche Bil¬
der bereits drahtlos übermitteln könne . Von da zur Ueber¬
tragung einer Reihe von Bildern , die in Verbindung ständen
und ein Laufbild darstellen, sei nur ein kleiner Schritt , der
keine große Anstrengung mehr kosten könne . Es sei daher nicht
nur möglich, sondern durchaus wahrscheinlich , daß Amerika bald
seine Filme auf drahtlosem Wege in die Welt schicken werde.

Sprüche
Liebe, daS ist die gierig quellende Lust am Dasein . Wessen

Seele davon erfüllt ist, an dem hat alle Skepsis ihre Macht, das
Rätsel des Lebens seinen Sinn verloren . Liebe allein bildet
das Leben fort , ist die zeugende Kraft . In Seelen voll Liebe
sind alle Leiden in Freuden , alle Fragen in Taten verwandelt
und gelöst.

Wir haben alle nichts und sind alle — ein jeder von uns —
auf die Gnade des andern angewiesen , desjenigen , den wir
lieben . Denn Liebe ankert im Grunde und fragt nicht nach
dein Glanze der Oberflächen, wo alles Haben sich abspielt.

Carl Hauptmann .

Schriftleiter; Hermann Winter. Truck vnd Verlas

Rätselecke
Vildcr -Rätsel

" 1 Verschiebungs-Rätsel
Die Namen der nachstehenden 5 Dichter sind untereinander

zu schreiben und solange seitlich zu verschieben , bis zwei in
gleichem Abstand voneinander befindliche senkrechte Zeilen wie¬
derum zwei deutsche Dichter namhaft machen . Lichtwer, Geibel.
Benedix , Platen , Usteri. Felix M .

Buchstaben-Rätsel
Mit „a" schafft- viele Sachen,
Mit „iT dients zum Bewachen.

Rätsel
Vor mir geht mancher Schütze hin und her
Und hat vielleicht nur seine Frau im Sinn .
Hol rasch ein „f" — und seine Frau steht drin .
Still seufzend: O, wie ist die Arbeit schwer !

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 22. Woche

Säulen -Rätsett : Passau , Furth , Iserlohn , Rewyork.
Giessen , Stolpen , Tetschen , Essen , Nassau : Pfingsten .

Unterstell - Rätsel : Frauenbewegung , Brauselimonade ,
Glackengieszer , Weihnachtslied, Morgenmahlzeit , Frohe Pfing¬
sten , Herbstfaerbung , Aschermittwoch , Samojedenleben , Silber¬
bergwerk, Ortsverfassung , Kultusminister , Blutapfelsinen , Re¬
organisation : Frohe Pfingsten .

Zusammensetz-Aufgabe : Jedes Doch hat sein Ach.
' Rätsel : Bürger .

Richtige Lösungen sandten ein : Leopold Rückert jr ., Luise
Daferner , Karlsruhe .

Witz und Humor
Ein vorsichtiger Mecklenburger. Eine niedliche Geschichte

wird aus einem mecklenburgischen Dorf berichtet . Im Schuld
hause klopft es an die Tür der untersten Knabenklasse. Der
Lehrer öffnet und erblickt einen Knirps , der auf die Frage des
Lehrers , was er wolle, mit wichtiger Miene versichert , daß er:
Ostern zum Lehrer in die Schule komme , vorher aber dem Un¬
terricht einmal beiwohnen möchte . Lächelnd weist der Lehrer ihm
einen Platz an , und mäuschenstill verharrt der Kleine bis zum
Schluß des Unterrichts . Beim Verlassen des Schulzimmers
aber äußert er auf die Frage des Lehrers , wie es ihm gefal¬
len habe : »Ra , mit dat Scholgahn , dat war '

k mi irst woll noch
äwcrlegg 'n !

"

Aha ! „Ich las in einer Zeitung heute morgen, daß Du
einen Kaffierer suchst . Ich dachte , Du hättest erst vorige Woche
einen bekommen .

" *— „Ja . den suche ich ja gerade .
"

Drei große Aerzte. Als der berühmte Arzt Dumoulin im
Sterben lag und von mehreren seiner Kollegen umgeben war,
welche sein Hinschciden betrauerten , sagte er ihnen : „ Meine
Herren , ich lasse drei große Aerzte zurück .

" Die Kollegen dränge
ten ihn, diese drei zu nennen , weil jeder im stillen hoffte, einer
derselben zu sein . Da sagte Dumoulin : »Sie heißen , Wasser-
Bewegung und Mäßigkeit .

"

von Geck u. Lle. ; beide in Karlsruhe. Luisenstraße 2t,

23 . Woche Karlsruhe , den 10. Iuni 1922
'

Der frühe Pflüger
Noch rüttelte des jungen Morgens Hand
Vergebens an den Pforten dieser Erde.
Da ging ein Pflug schon durch das dunkle Land,
Gemächlich schritten Bauer hin und Pferde .
Dem Tag entgegen stiegen sie bergan.
Es klatschten auf der Tiere Bug die Zügel .
Jetzt hob vom Himmel schwarz sich das Gespann,
Dann sank es langsam schwindend hinterm Hügel.
Im Osten aber wuchs ein blasser Spalt ,
Durch den des Lichtes erste Boten quollen.
Es kam der Tag mit siegender Gewalt ,
Rot blühten auf die frischgebrochnen Schollen.
Und als schon durch des Himmels offnes Tor
Die frischen Morgenwinde brausend stoben .
Stieg wiederkehrend das Gespann empor.
Vom Dampf der Ackerpferde zart nmwoben.
Langsam entwuchs der Tiefe Mann und Rotz,

‘
Und da sie ruhten auf dem Hügelkamme,
Verkehrte das Gewölk , das sie umfloß ,
In lichtes Gold des Morgens Purpurflamme .

Peter Michel .

Die Hoheit
Von » . M . Frey

Wieder einmal wurden die Straßen und Plätze ge.
schmückt . Der Gast , den man erwartete , war die Prin¬
zessin Santn -Bibi , Tochter des regierenden Fürsten eines
Negerstammes am Kongo.

Der Besuch, für den der Bürgermeister Bock nun Vor¬
bereitungen ttaf , war ein offizieller. Man mußte der Ver¬
treterin jenes mächtig aufblühenden Staates am Kongo mit
allen Ehren entgegenkommen. Man konnte nicht wissen,
was in Zukunst dem etwas morschen Europa von dort drü¬
ben bringen mochte. Es war jedenfalls gut , vorsichttg und
höflich zu sein.

Bock glaubte versucht zu haben, was in seinen Kräften
stand, um die Angelegenheit gut auszuführen . Er wartete
nur noch auf das Telegramm , das auch wirklich am Nach¬
mittag vor dem Ankunstsmorgen der Prinzessin einlief.
Der Direktor des Astoriahotels ließ sich sogleich beim Bür¬
germeister auf dem Rathause melden und entfaltete ein wei¬
ßes Papier , auf dem zu lesen stand : Ihre königliche Hoheit
werden ein blaugrünen Filz tragen , mit weinroter Seide
ausgeschlagen, fünf Goldagrasten mit Amethysten über
einem Kranz von Löwenklauen, sieben Marabufedern (kö¬
nigliches Privatgezücht ) , safrangelb gefärbt.

Dem Oberbürgermeister schwindelte. „Wie sehen denn
Marabufedern aus ? Vielleicht weiß meine Tochter Claire
Bescheid, " sagte er zu sich selbst.

Aber der Direktor hatte schon den Brockhaüs gefragt
und sich ein Bild zurecht gemacht : „Wollen Herr Oberbür¬
germeister an Adlerflaum denken — einfach ins Afrikanische
übersetzt, " erklärte er.

„Wenn ich nur das weinrote Futter merke, das wird
genügen, " tröstete sich Bock. Aber nachher lernte er doch
das ganze Telegramm auswendig .

Die Abendblätter hatten gerade noch die Notiz aufneh¬
men können. Die Einwohnerschaft war sehr befriedigt , schon

heute zu hören, in welchem Hute sie den hohen Besuch mor¬
gen werde durch die Straßen fahren sehen. Mit einest!
Vorgeschmack der kommenden Genüsse ging man schlafen. .

In der Nacht wurde der Oberbürgermeister durch einen
Angestellten des Astoriahotels ans dem Schlaf geklingelt:
die Prinzessin sei unerwattet mit dem Nachtschnellzug an¬
gekommen . Ohne Gepäck, ohne Dienerschaft, ohne Gefolge,
Irgend ein schreckliches Mißverständnis oder eine fürch¬
terliche Verwirrung müsse vorliegen . Ja , man denke —
soweit man sich das erlauben dürfe — fast an eine Geistes¬
störung der hohen Dame.

Bock stürzte aus dem Bett und in den schon für morgen
bereit liegenden Frack, überlas noch einmal die Brocken der
ausländischen Sprache und eilte davon.

Im Hotel, in der Halle , empfingen ihn unharmonische
Mienen , geflüsterte Bestürzung , hilflos gehemmte Beine,
Also, sie sei da . Vor einer halben Stunde mit dem . Hotel¬
wagen als einziger Gast vorgefahren . Man stehe vor
einem Rätsel . Kein Wort sei ipit ihr zu reden, man unter -'
breitete ihr Englisch , Französisch , Portugiesisch. Holländisch

alles vergebens.
Ob man es schon mit Deutsch versucht habe? fragte eine

schüchterne Stimme . Aber der Direktor des Hotels sagte
zurechtweisend : „Deutsch ist keine Sprache , die,in Betrach
kommt ausländischen. Hoheiten gegenüber."

Der Oberbürgermeister begehrte Näheres zu wissen
So gewann er wenigstens Zeit . Er scheute sich tief davor,
unter diesen sonderbaren Verhältnissen an die hohe Frau
herantreten zu müssen , wie etwa an einen Abgrund , in den
man hineingezogen werden . konnte. Ihn verlangte sehr
nach Sammlung .

Mittlerweile berichtete man ihm : wie und wann sie
im Bahnhof den Wagen bestiegen habe, wisse man nicht.
Zugverspätungen oder -verfrühungen seien übrigens an
der Tagesordnung : ein hilfloses Durcheinander herrschte
augenblicklich im Bahnverkehr . Der Kutscher und der Por¬
tier , diese beiden Esel und Nachtmützen , erböten sich , zrr 6e%
schwören, die Heimfahrt mit leerem Wagen angetreten zu
haben . Die beiden Burschen müßten regelrecht geschlafen
haben ; sie seien sofort entlassen worden . Das ändere aber ,jedenfalls nichts darin , daß die Prinzessin wenige Mimw
ten vor ein Uhr den Hotelwagen verlassen und sich in die
noch erleuchtete Halle begeben habe. Tort , als man er-

,
'

kannt , wen man vor sich habe, und sich vom ersten Schrecken
erholt gehabt habe , seien dann die geschilderten vergeblichen
Versuche gemacht worden , mit der hohen Frau zrr sprechend

Man habe auch aus den Mienen der Schweigsamen
nichts entnehmen können, da sie sehr tief verschleiert sei?
Sie sei umhergegangen : hierhin , dorthin , habe — seltsam

'
und unverständlich genug — die Kappe des Liftboys in eine
Schirmvase gestopft und die Lackstiefel des Direktors auf<
merksam befühlt . Eben aus diesen Gründen denke man
— nun ja : an eine augenblickliche geistige Unordnung .

'
Der Oberbürgermeister schwitzte schon heftig . Ob der

Hut ein weinrotes Futter habe» wolle er wissen .
Der Hut sei in Ordnung , versicherte der Direktor . Er

trage unverkennbar den afrikanischen Adlerftaum . Zwei¬
felsohne sei es die Prinzessin . Wenn sie sich auch — selbst
für ihre exotische Herkunft — merkwürdig benähme, so zeige
sie dennoch gerade in ihrem Auftreten eine königliche Selbst¬
verständlichkeit. Er habe den Blick dafür .

Bock
, fügte sich . Wo sie sei ?

In ihren Appartements . Nur das eine habe man er-,
raten können: daß sie sehr müde sei. Das babe man dar, '



Die Vtufeefttirfte

»uS ßWeßen zu dürfen geglaubt , daß die Prinzessin ^
Wohl einer Sitte ihres Landes folgend — auf dem Läufer
der Treppe eine hockende Stellung eingenommen habe. Da
habe man sie veranlaßt , indem alle unter Verbeugungen
an ihr vorbei und die Treppe hinausgingen , ihre Gemächer
auszusuchen . Sie sei nachgefolgt und fitze nun wohl in dem
großen Prunksalon — bedauerlicherweise ohne irgend eine
Gesellschaft. Auf die Frage , ob Speisen oder Getränke
erwünscht seien, habe man keine Antwort bekommen. Durch
eine nicht mißzuverstehende exotische Fußbewegung fei von
ihr darum ersucht worden » allein gelassen zu werden.

Der Herr Oberbürgermeister möge raten — helfen
nachschauen — in dieser rätselhaften , äußerst peinlichen
Sache tun , was ihm das beste dünke.

Bock rückte an der Krawatte , ließ sich vom Liftjungen
mit der Bürste den Frackkragen behandeln und erstieg,
gegen ein schweres Unbehagen anschluckend, die Treppe zum
ersten Stock.

Hinter ihm ging der Hoteleigentümer , der ganz unbe¬
teiligt tat » nd noch gar nichts geäußert hatte , hinter ihm
der Direttor , den man aus ungeklärten Gründen hatte
rufen lassen, hinter ihm der Oberkellner, hinter ihm das
Zimmermädchen vom Nachtdienst.

Ter Oberbürgermeister klopfte schicksals- und dienst-
ergeben an den Flügeltüren zum Salon . Kein Laut kam
von innen . Er klopfte stärker. Kein Laut. Et wartete
füns Minuten , man sah sich an , wagte keine Worte . Er
pochte wieder , wartete wieder fünf Minuten , die Uhr in
der Hand, suchte währenddem nach den ausländischen
Brocken in sich, schwitzte stärker , atmete ttef. ' EntWoß sich
endlich, zu öffnen .

Das elektrische Licht brannte . Gleich an der Tur hockte
ein riesengroßer , vielfarbiger Hut , voll gelber Federn . Der
Oberbürgermeister mußte ihn mit den Zehenspitzen zur
Seite schieben. Er tat es vorfMig und achtungsvollst .
Dann sah er Wester.

Der Smyrnateppich war zu einer Röhre gerollt , dre
seidenen Fenstervorhänge lagen herabgerissen vor der Röhre
oder staken in ihr, aus der ein Kopf mit fernen Augen
und einem kräftigen Munde sah — ein Haupt , vor dem
der Oberbürgermeister denn doch , ob er gleich auf vieles
gefaßt war , zurückprallte.

„ Wollen königliche Höhest — sich nicht — hervorbe¬
mühen, " stotterte er.

Da kam sie herausgekrochen. Der Oberbürgermeister
hatte es bis zu dieser nächtlichen Stunde nicht für möglich
gehalten , daß irgendwo auf der ganzen Welt eine Men¬
schenrasse von solch wehmütiger Häßlichkeit leben sollte. Die
Prinzessin richtete sich auf. Bock verbeugte sich und be¬
gann : „Königliche Höhest verzeihen , es müsien höchst be¬
dauerliche Mißverständnisse herrschen .

Aber sie schien gar nichts von Mißverständnissen wissen
zu wollen . Sie kam auf ihn zu, ihre Toilette hatte sich arg
verschoben , und Bock mußte wegsehen, um mst den Augen
nicht unrettbar in die Tiefen eines schwarzen Busens zu
falle . Er ttat einen Schritt zurück, doch sie setzte ihm nach.
Und als er, da die Ellbogen schmerzhaft an die Zimmer¬
wand schlugen , mit dem Mute der Verzweiflung standhielt,
kam sie ganz dicht an ihn heran und hob ihre langen haa¬
rigen Arme. Ihre großen Hände griffen nach seiner Brust
und befühlten die bunten Orden. Und als er hilflos be¬
gütigend , mst kaum gebändigtem Entsetzen , den Oberkörper
seitlich schlängelte, legte sie die dunkle Wange an seinen
Rock und beleckte langsam schläfrig, schmatzend, andächttg
die glitzernden Sterne . ,

Bock rang gegen eine Ohnmacht. Dabei fiel ihm ein ,
was er schon als Schuljunge gelernt hatte, daß nämlich die
wilden Menschen von den Kulturvölkern durch glitzernden
Tand — Glasperlen , Staniolpapier , grellfarbige Lumpen
— kirregemacht und herrlich übers Ohr gehauen zu wer¬
ben pflegen . Er wollte auch hier den Versuch wagen und
nestelte bereits an seinen Auszeichnungen , wobei der könig¬
liche Speichel der beweglichen Zunge seine zappelnden Fin¬
ger berührte — als die Stimme des Oberkellners , der ein
bißchen Naturgeschichte in seine Servierkünste hinüberge -
xcttet hatte und persönlichen Mut besaß, unverschämt laut ,
ganz nüchtern und fo . olfe lei sie berufen , einen lurchtbaren

nächtlichen Spick zu bannen , sagte : „Das Vieh hat Hun¬
ger" . Gleichzeitig griff er nach der Prinzessin wie nach
einem gutmüttgen Kalb , hielt ihre runzeligen , kalten Fin¬
ger fest und sah mit einem aufsteigenden Lächeln maß¬
losen Triumphes in die erwachenden, abgründig dumme«
Augen der Umstehenden.

Das Zimmermädchen schrie auf und fiel hin . Der Di -
rÄtor verlangte Handschellen von dem Arzt und beleidigte
diesen damit — weil er Polizeiwerkzeuge zu den ärztlichen
Instrumenten rechnete . Bock stand nur und schnaufte und
wischte sich die Nässe aus den Augenhöhlen .

Die Prinzessin aber endigte in einer geräumigen Kiste,
deren eine Wand mst weitstehenden Latten vernagelt
wurde . Sie bekam erneu Topf mst warmer Mich , wofür
sie sehr dankbar war , und wurde vorderhand neben den
großen Küchenherd gerückt, der die ganze Nacht hindurch
warm hielt .

Der Oberkellner hatte nämlich buchstäblich recht. Die
Prinzessin war eine entsprungene — Aefftn .

Die ältesten Denkmäler Mlinger
Buchdruckerkunfi
August Günther , Ettlingen

Neben den beiden von Valentin Kobian in Ettlingen
gedruckten medizinisch - historisch bedeutsamen Schriften
aus den Jahren 1531 und 1532 erschienen in dessen Buch¬
druckern (Offizin ) noch zwei weitere Drucke und zwar
juristischen Inhalts , die als Daten der Herausgabe die
Jahre 1630 und 1692 aufweisen.

Das ältere der beiden Werke , wohl das älteste hiesige
Druckerdenkmal, führt , im Sprachgewand der damaligen
Zeit den Titel :

Gericbts - Ordeaang , wie man förmlich in
recht Handeln vnd procedlrn (̂ verfahren ) soll ,
vast (fest = sehr ) schon vnd kurta Neuwlich in geschriefffc
gestellt und verfasst . Auss genaeynem Kaiserlichem Rechten
geschrieben vnd gegründet , Eynern yeden Leyen vast nützlicn*
Durch den Ernhafften Hochgelerten Herrn Jacob Schenken der
rechten Doctor , Keyserlicbs Caoimergerichts Aduocat , gemacht
vnd zusammenbracht ,< ^

Getruckt Zu Ettlingen .
1 . 5. 30.

TaS in Quart herausgegebene Werk zählt 23 Blätter -
deren Numerierung in den großen Buchstaben (Majuskeln )!
des gotischen Alphabets erfolgte. Der in diesen alteit
Drucken (Pakäothpen ) übliche Dlatthüter (Kustos) findet
sich fast durchweg nur auf der einen Seite jedes Blattes . Da §
Titelblatt , das zwei hübsche Stäbe enthält , findet seine Ergän¬
zung in der damals noch üblichen Schiuhschrift (Kolophon ), die
folgendermatzen lautet :

Getruckt vnd vollendet durch Valentin Kobian auß den '
ersten tag des Herbstnaonats 1. 5. 30.

Dem eigentlichen Text geht voraus ein vom Jahre 1621'

aus Worms datiertes Schreiben des Bischofs Georg zrr
Speyer (1513—1520), Pfalzgrafen bei Rhein und Herzogs in
Bayern , des Bruders des Kurfürsten Ludwig V. von den
Pfalz (1503—1544). Diesem folgt ein Antwortschreiben des
Verfassers Jakob Schenck aus Speyer , eines Advokaten am doi>
tigen Kaiserlichen Kammergericht Ob nun dieser Jakob Schenck
identisch ist mit dem bekannten Juristen Friedrich Schenck und
vielleicht die Vornahmen Jakob Friedrich führte , lätzt sich
nicht mit Sicherheit feststellen . Ein Friedrich Schenck
war jedenfalls um jene Zeit am dortigen ReichÄammergerrchv
als Beisitzer und später als Senatspräsident nachweisbar . Jur
Jahre 1634 wandte er sich, einem Zuge feines Herzens folgend,
dem Studium der Theologie zu. Bereits 1636 erhielt er dre hl-
Priesterweihe und starb als Erzbischof von Utrecht .

(Holland )-
Seine zahlreichen theologischen und juristischen :
Schriften geben Frankfurt a . M ., Köln, Antwerpen und andere
Städte als Druckorte an . Das hier gedruckte Werk gehört
juristisch dem Gebiet des Zivil Prozess es ) »procetz in bur -
gerlichen Sachen ") an, hat aber für uns mehr rechtst
geschichtliche Bedeutung . Der bürgerliche Prozeß ,
wie er bei dem von Kaiser Maximilian I . (1493—1519) auf dem
Reichstag zu WormS im Jahre 1495 erachteten Reichskam-
mcrgericht geübt ward, schloss sich an das italienische Gerichts-
verfahren an . Die Verfassung beruhte auf den Reichskam -
mergerichtsordnungen , die im Jahre 1495 einsetzen
und nach 13maliger Umarbeitung schlietzlich im Jahre 1565 ihren
Abschluß finden . Dem Ettlinaer Druck lieat me inner

Me MutzHmive

ftaxl V. (1519—56) rfolgte zweite Fassung voraus vom Jahre
3521 . Er stellt eine für Nichtjuristen («Leyen" ) geschriebene
tzemeinverständliche Wiedergabe des geltenden Rechts dar , die
ISchenck als A d v o k a t, in welcher Eigenschaft ihm die S ch r i f t.
sätze oblagen, mit hohem Rechtssinn niederschrieb. Nach einer
Erörterung über die Erfordernisse eines vollkommenen Gerichts
loerden Gegenstände besprochen , wie Rechtfertigung, Ladung
fZitation ), Einrede , Klageschrift (libelleS), Gefährdeeid , For¬
mulierung der Artikel, Zeugenver^ r , Urteil , Berufung (Appel¬
lation ) u . a . Die übrigens auch für die Bedeutungslehre
^Semasiologie ) der Wörter unserer Muttersprache höchst inter¬
essante Schrift beschließt der Verfasser, seiner Zeit ins Gewissen
redend , mit folgenden Worten :

„Dieses nicht vnbillig ein yede Christenliche Oberkeyt
behertzigen solt ernstlich vnd vleissig daran sein das ire
gerichten mit Erbam dapfferen vnd wissenhaften personen
versehen vnd bestellt würden domitt durch richtige ordentliche
process nemlichen das recht forderlich gedeyhen vnd ergeen
möchten ."

♦

War das obige Werk profanrechttichen, so ist das zweite
kirchenrechtlichen (kanonistischen ) Charakters . Es trägt die
Aufschrift :

'l 'ractatus casuum quornndam matrimon aiium Joonne
ßrentio antore . Anno MLlXXXll (— 1532 ).

Das äußerlich unscheinliche Exemplar , das in Oktav
herausgegeben ist, zahlt 44 Blätter , von denen 4 auf Titelblatt
und Widmung , 88 auf den Text und 2 auf Inhaltsübersicht
und Schlußschrift entfallen . Das Schlutzblatt trägt das¬
selbe Signet wie das Werk des Hans Virdung vom Jahre
1532 . Darunter steht in der üblichen Weise :

.Impressum Ettelingae Apud Valentinum Kobian.
Dem in 9 Kapiteln abgefatzten Werk geht eine Widmung

veS vom Autor seiner hebräischen Sprachkenntnisse ge¬
rühmten , aus Gundelsheim am Neckar stammenden , schwäbi¬
schen Theologen Kaspar Gräter an Georg von Brandenburg
( 1484—1543) voraus , die aus Heilbronn datiert ist . Aus dieser
geht hervor, daß der Markgraf zu dem im Jahre 1529 bei
Balthasar Beck in Stratzburg gedruckten deutschen Ori¬
ginal seine Zustimmung ausgesprochen hat , dessen latei¬
nisch e Uebersetzung ohne Wissen des Brenz erfolgt ist. Auf
Gräters Widmung folgt eine Vorrede (praefatio ) des eigent¬
lichen Urhebers der Schrift .

Der Autor ' Johannes Brenz , mit latinisiertem Namen
Brentius , wurde im Jahre 1498 in Weilderstadt geboren
und starb 1570 in Stuttgart . Er studierte in Heidelberg, wo er
im April 1518 bei Gelegenheit der dort stattgefundenen Dispu¬
tationen Luther (1483—1546) persönlich kennen

^
lernte und

dessen Aufmerksamkeit auf sich zog. Obwohl bereits innerlich
der neuen Lehre zugetan , ließ sich Brenz dennoch im Jahre 1520
vom Bischof von Speyer ausweihen . Nach kurzer Anstellung
au der Heiliggeistkirche in Heidelberg suchte er für die
lutherische Lehre in Schwäbisch -Hall zu werben . Noch vor
Luther verfaßte er den ersten evangelischen Katechismus
( 1528 ) . Neben verschiedenen Landesherren , denen er bei Ein¬
führung der religiösen Neuerung helfend zur Seite
stand , kam er besonders mit dem bereits genannten Markgrafen
Georg von Brandenburg in nahe Beziehung , der ihn ^ 530 zum
Augsburger Reichstag mitnahm , wo Brenz in den zu den
Vergleichsverhandluirgen gebildeten Ausschuß gewählt wurde.
Iw Sinne der Neuerung war er dann besonders in Nürnberg
und Tübingen tätig . Im Jahre 1659 schließt Brenz eine zweite
Ehe , nachdem seine erste Gemahlin , die sechs Kindern das Leben
geschenkt hatte , frühzeitig gestorben. Im Jahre darauf finden
wir ihn in Stuttgart , wohin er von Herzog Christoph von
Württemberg (1515—68 ) berufen worden war , der ihn mit der
Abfassung des Württembergischen Glaubensbe¬
kenntnisses beauftragte , das dem Tridentinischen Reform¬
konzil (1545 bis 63 ) vorgelegt werden sollte . In Trient
jedoch wurde Brenz nicht Vorgelasien , da es den Vätern des
Konzils nicht gebühre, von denen Unterricht zu nehmen , die
ihnen den bei der Ordination gelobten Gehorsam schuldig seien.
Im Jahre 1553 wurde er zum Probst der Stuttgarter Stifts -
kirche ernannt , wo er nun seine das gesamte Kirchenwesen um¬
spannende Tätigkeit begann . Die „Große Kirchenordnung "
vom Jahre 1559 ist sein Werk. Unter Vrenz 's zahlreichen
Schriften , die unter anderen Druckern auch Valentin (Veltin )
Kobian aufweisen, steht als erstes Werk auS Kobians Offizin
der vorliegende Druck . Von 1585 bis 1540 laffen sich Drucke
des Brenz bei Valentin Kobian in Hagenau Nachweisen . Ko¬
bian muß also , von Ettlingen dorthin übergesiedelt sein . DaS
im heutigen Departement BaS -Rhin liegende Haguenau , wie
es jetzt geschrieben wird , war übrigens in damaliger Zeit eine
bruhmte Kulturzentrale im Elsaß und nahm etwa dieselbe
S ^elluna ein wi «. Korvev im Mittelalter .

- . - . . . . — . — ■ ' ■ ' 1

Dar der Ehegesetzgebung angehonge hiesige Werk bringt
deS Autors kirchenrechtliche Anschauungen zum Ausdruck , nach

'
denen rr das bisher geltende Eherecht verwirft . Er beschränkt
die verbotenen Verwandtschaftsgrade auf die dringendsten Fälle
teasus ). Ehscheidung ist bloß im Falle deS Ehebruchs
(adulterium ) zulässig. Eine Wiederverheiratung deS Geschie¬
denen ist zu erlauben .

Die Schriften der auS Ettlingen stammenden Huma¬
nisten und Reformatoren erschienen sämtliche an auswärtigen
Druckorten. So hat auch Kaspar HedioS (1494—1552 ) mit An¬
sätzen versehene Ausgabe der »Ursperger Chronik" , der wich¬
tigen Geschichtsquelle der Stauferzeit , keinen einheimischen
Drucker gesunden. ,

Für unsere Frauen '
Junge Mütter im Frühlung

Die jungen Mütter schaust du nie
So ganz voll Glück, so ganz voll Glanz ,
Als wenn der Lenz verträumt um sie
Spinnt zartgrün seinen Blättertranz .
Dann fitzen sie, im Arm ihr Kind,
Wo eine Hecke Blüten rafft , ~ -s
Und eine stille Freude spinnt *
Um ihre stille Mutterschaft . .
Und spiegelt auch die harte Zeit ;
Sich oft in dieser Frauen Blick , —
Das Leben hat sie doch geweiht b .
Mit zukunftsfrohem Mutterglückk . i * ( , -
Sie schauen in ein Traumland auS,
Das reich ein Hoffnungsstrom durchrinnt . : r f /
Denn klein und ärmlich ist kein Haus ,
Wo Mutterglück umwacht ein Kind . . « & &

<Bebt Kindern Mldgemüse
WaS der Bauer nicht kennt, das itzt er nicht. Der Städtex .

macht es nicht bester . Wenn rn der Stadt relativ mehr Ge¬
müse gegessen wird, als auf dem Lande, so wird doch lange
nicht genügend dem W i l d g e m ü s e Beachtung geschenkt.
Darunter werden verstanden : Löwenzahn, Brennessel, Lauch ,
Schafgarbe, Rapünzchen, Sauerampfer , Gänsefingerkraut ,
Melde usw. Die Reihe könnte noch verlängert werden , doch
seien hier nur die bekanntesten und leicht zu sammelnden Kräu¬
ter genannt .

Der Marktpreis für Spinat lätzt sich mit der schmalen
Börse der meisten Mütter schwer in Einklang bringen . Ge¬
müse aber mutz sein, besonders im Frühjahr kann es als eine
Art Stoffwechselkur gar nicht entbehrt werden . Warum ver¬
schmähen , was in der Natur als Unkraut in unerschöpflichen
Schätzen nach Verbrauch ruft ? Etwa , weil Esel und Ganse
sich mit Vorliebe über die leckeren Kräuter hermachen? Das
liebe Viel weiß, was ihm nottut . Wüßten es die Menschen im¬
mer, wir hätten manches Gebrest, manche Krankheit weniger,
die ihren Ursprung aus mangelnden Nährsalzgenuß zurückzu¬
führen hat.

Aber vielleicht haben sie es nur vergessen . Früher konnte
man sich kaum ein Gericht denken , ohne einen Zusatz von
Pflanzenblättern . Heute ist es eben noch Petersilie , aber auch
diese gelangt nur in homöopathischen Dosen an die Suppen ,
Tunken oder Fleischgerichte . Für einen Pfennig gab es einst,
einen kleinen Kindermarktkorb voll. -

Alle Wildgemüse müssen in ganz jungem Zustand gesam¬
melt werden . Ihre Zubereitung ist die gleiche wie die des .
Spinats . Löwenzahn wird als Salat gegessen . Unsere West-!
frontkampfer werden ihn kennen gelernt haben in jener Zeit '
der großen Not. Manch einer wird in Mußestunden , mit einem -
Messer bewaffnet , Löwenzahn gestochen haben auf Frankreichs
grünen Fluren , ihn gern als Salat oder Beigabe zu Kartoffel¬
salat verspeist haben, obwohl man ihn daheim nicht kannte.

Wenn das eine oder das andere Wildgemnse zu herb oder
zu kräftig schmeckt, mischt man mehrere Kräuter und erzielt
einen mittleren Geschmack. Mehlschwitzen , Zwiebel oder Sar¬
dellen, machen die Mahlzeit dem Gaumen vertrauter . Bouillon -
Kartoffel mit jungen Brennesseln zusammengekocht, ist eine
herrliche Mahlzeit , die den Kindern sehr gut mundet , sofern sie
sich nicht an die üblen Beispiele der allzu verwohnten Erwach¬
senen kehren, die im Gemüse immer etwas zu mäkeln wissen .

Ohne Nährsakzzufuhr fehlt dem Körper das wertvollste/
Im Gemüse ist das erforderliche Nährsalz enthalten . Gemüse

^gibt der Kost den nötigen Gehalt an Flüssigkeit , wodurch
d »e oerade bei Kindern oft ins Stocken aeratene Verdauung wie - #


	[Seite 954]
	[Seite 955]

